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In Nımwegen wurde w1e alle we1l Jahre die nıederländische missiologischeWoche abgehalten: das Hauptthema War Missıon un Gemeinschaft. Der Rei1iz
des Themas für sıch und das anwachsende Interesse zumal tfür die Miss1ionie-
rung Afrıkas hatten ohl die große Anzahl Von 2925 eilnehmern veranla{fßt. In
bezug auftf dıe Verbreitung der hervorgehobenen Gedanken War wichtig, dafß
D4 Priesterinstitute, nıcht wenıger als y Schwestern- und Brüderkongregationen
eine Vertretung geschickt hatten:; dazu noch Laijeninstitute gegenwartıg:
ine großartige Vertretung! Aus allen Weltteilen War dıe Missionserfahrung
zusammengetragen: Missionare auf Urlaub, Altmissionare un 67 -
künftige Miıssionare haben dıe Tagung mitgemacht.

Zuerst gab Dr. Malmberg das theologische Fundament ZU hema
Das Christentum iıst Wesen gottmenschliches Gemeinschaftsleben. Die Er-
lösung Christi bezieht sıch 1n der Breite auf alle Menschen, 1ın der Tiefe auf
den aNZCH enschen. Die Ausführung dıeses göttlichen Heilsplanes vollzıeht
sıch durch dıe Kıirche Dr. Gregorius O.F.M.Cap. behandelte dıe Bedeutung “

un die Brauchbarkeit einheimischer Gemeinschaftsformen für dıe Missionierung,
während vauan ()ss 161 die Missıonen Von heute mit em abend-
ländischen Einfluß auf sozial-wirtschaftlichem Gebiete konfrontierte. Dıie Kirche
annn 1n den unterentwickelten Gebieten dem Drang nach abendländischer Bil-
dung nıcht Aaus dem Wege gehen, zumal dıeser vielfach dıe Motivierung ZUT
ersten Kenntnisnahme mıt dem Christentum ausmacht; sonst WIT: der Kommu-
N1SMUS diesen Völkern Hılfe leisten. Juffermans (Mill Hull) besprach
das Problem der wirtschaftlichen un arztlıchen Fürsorge 1n bezug. auf die
Missionierung. Dıe Geldwirtschaft, die überall eindringt, hat die aktuelle Not
der primitıven Völker akzentuilert, dıe wirtschaftlichen Bedürtfnisse gesteigert
und die Produktion der Landwirtschaft, die bisher tast ausschliefßlich auf die
Selbstversorgung un die Konsumgüter beschränkt Wal, jetzt auf den Welt-
handel hingelenkt. Die ökonomische Entwicklung hat 1mM allgemeinen mıiıt der
kulturellen, sozıalen un politischen Fortbildung nıcht gleichen Schritt gehalten,
wodurch dıese Völker überall 1n eine Krisissiıtuation hineingeraten sınd. Man
vergleicht se1ine eigene wirtschaftliche Bedürftigkeıit mıit dem relativ höheren
Wohlstand der europäaischen Bevölkerungsschicht, welchen INa  w} hne cdie ent-
sprechende Arbeitsleistung gleichfalls erwerben möchte. Industrialisierung und
Urbanisierung lösen dıe Bevölkerung VOoO  - iıhrer traditionellen Gebundenheit los
un vermehren die Unzufriedenheit. Es ıst Aufgabe der Mission, mıtzuarbeiten
mıiıt der kapıtalkräftigen Hilfeleistung der internationalen Organisationen
einem mehr menschlichen Ausgleich der verschiedenen Lebensbereiche. Weıterhin
sol] sıe die arztlıche Fürsorge mıiıt die Hand nehmen un dıe Leute durch Ge-
werbeschulen ZU. rid1t‘igfn Berufsethos erziehen. Schliefilich behandelte
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SWntsar MS von missionsmethodisch& Sicht adus d1ie Standes- un Fachorganıi-
satıonsarbeıt. Der Abschlufß der Kolonisationsära fordert VOoO Miıssıonar eine
vollständiıge Umschulung. Man ann nıcht hne weıteres dıe abendländıschen
UOrganisationsformen übernehmen. Dıiıe Bedurfnisse der autochthonen Bevölke-
LUNS sınd dabei immer maßgebend. Dıe sozial-politische Verantwortlichkeit der
jungen Christenheit soll uch der Kolonial- der Mandatsregierung gegenüber
rücksichtslos gefordert werden. Die rein-katholische Prägung der UOrganisations-
formen annn mıiıt Rücksicht auf dıe Minderheit der Katholikenzahl nicht immer
beibehalten werden. Dem gottlosen Kommunismus gegenuber sınd oft andere
organısatorische Bındungen Platz Be1i der heutigen Sachlage iıst d1ıe baldıge
Bıldung einer eıgenen christlichen Führerschaft eine Forderung der Zeıt, waäah-
rend auch der Aussendung und Fürsorge asıatischer und afrıkanıscher Studenten

den europaıschen Unıiversitäten dA1€e größte Aufmerksamkeit gewıdmet werden
so1l Dıe lebendigen Diskussionen, die jedem Referat folgten, haben außer-
ordentlıch ZU Erfolg diıeser nıederländischen missiologischen Woche beigetragen.

UNESCO-A  ITSTAGUNG
ZIUFR FORDERUNG DES KULTURAUSTAUSCHS

EUROPA UND

UO OSE Hasenfufß

Die deutsche Unescokommuission hat wIie 1mM Vorjahr (vgl Z.M.  el 4  3 1959,
485—53 1U  - 1iıne Arbeıtstagung tur Kulturaustausch zwischen Kuropa und
Asıen 1n Ba Ems Vo DD 59 gehalten mıt dem Rahmenthema: „Dıe
Bedeutung Asıens für das Geschichtsbewußtsein der Gegenwart”. Präsiıdent
Steltzer WIES einleitend auf die Bedeutung und dıe Aufgaben der Tagung und
den Fortgang der Arbeıt auf dem 1in Frage kommenden Gebiet hin Dozent
Dr Schneider hıelt annn eın Reterat über „den Mangel Geschichtssinn
be1ı den Indiern“. Er gng aus VO  5 der Tatsache, dafß WIr be1 der indo-arıischen
Hochkultur 11N€e aum bewältigende ahl VO literarıschen Zeugnissen haben,
WIT uns 1l1er aber in einer tast geschichtslosen Welt bewegen. Im J Chr
begannen, durch Persien angeregt, historische Angaben, die ber auch eın
historisches (GGewissen verraten. Die Inschriıften {wa des Ashoka und dıe zeıt-
genössische Literatur verherrlichten dıe Taten der Herrscher, buddhistische
Ethık | 5 S . Zwei Chroniken dem und Jh annn iıne Königsgeschichte
Aaus dem Anfang des Jhs. Chr. sınd auch mehr Dichtungen als Geschichte.
uts Ganze gesehen gilt, daß die Indıer ihre Geschichte VErTSCSSCH haben UunNn:
nıcht ıhr interessiert N. Auch diıe Berührung mıt den Griechen, späater
mıt den Chinesen un mıiıt dem Islam, hat hler nıchts geandert. Die Indier
denken als TIypus unhıstorisch, Was besonders deutlich wird ‚e1m Vergleıch miıt
Griechen und Chinesen. Die griechische Kunst ist be1 allem Idealisieren dem
Anschaulichen verhaftet; der Indier nımmt nıcht die Welt als solche hın, sondern
111 s1ı1e ırgendwıe symbolhaft ZU Ausdruck bringen. Dıie Stäarke seiner Phan-
tasıe und Abstraktionskraft zeıgt sıch der Maßlosigkeit seiner Mythologien.
Die Griechen haben 1n der Geometrie als Anschauungswissenschaft mehr SC-
l_eistet als dıe Indier, die ihrerseıits ın der auf abstraktem Denken eruhenden
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